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Eickenberg [1] hat dankenswerterweise nicht nur die
Fakten zur kürzeren Lebenserwartung der Männer

(verglichen mit Frauen) sowie medizinische Ursachen
dafür dargestellt, sondern auch auf politische Aspekte
hingewiesen. In der Tat, wenn 1999 die westdeutsche
Lebenserwartung bei Männern 75,1 und bei Frauen
80,9 Jahre war, so ist dieser Unterschied erheblich
größer als der Gewinn von zwei bis drei Jahren, wenn
Krebstod oder Herztod vermieden werden könnte [2].
Die Ursachen der unterschiedlichen Lebenserwartung
von Männern und Frauen zu verstehen, könnte daher
zu einem Verständnis wichtiger Ursachen des Alterns
führen und sowohl Frauen wie Männern helfen. Die-
ser Artikel beschränkt sich auf moderne Industrielän-
der mit hoher Lebenserwartung, wo die Sterblichkeits-
kurven einander recht ähnlich sind; wie Eickenberg
[1] feststellt, ist das nicht in allen Ländern und Jahr-
hunderten so.

Der genetische Faktor wird auch erwähnt [1], aber
nur kurz; als Hauptursachen werden unterschiedliche
Verhaltensweisen und gesellschaftliche Rollen von
Männer und Frauen gesehen. Dies aber scheint zu ver-
einfacht. Sicher, wenn ich bald sterbe, kann man Alko-
hol und Steaks dafür verantwortlich machen, aber
schon bei Babies gibt es Unterschiede. Zwischen dem
ersten und fünften Geburtstag ist die männliche Ster-
bewahrscheinlichkeit um mehr als ein Drittel höher
als die weibliche (Westdeutsche Sterbetafeln 1987;
ähnlich in anderen Ländern). Bei diesen Kleinkindern
spielen Bier und Beruf noch keine Rolle. Bei Erwach-
senen ist das Verhältnis von männlicher zu weiblicher
Sterblichkeit etwa Zwei. Bei Hundertjährigen dagegen
sinkt dieses Verhältnis auf etwa Eins herab; sind wir
Männer dann vernünftiger geworden?

Der genetische Faktor:
Computersimulationen

Wenn es genetische Ursachen gibt, dann können sie
auf die Unterschiede zwischen männlichen XY-Chro-
mosomen und weiblichen XX-Chromosomen zurück-
geführt werden [3–5] oder auf den Einfluß des Testo-
sterons [6, 7]; diese beiden von Eickenberg [1]
angeführten Gründe sind auch die, für die ich Compu-
tersimulationen kenne. Enthält ein X-Chromosom eine
gefährliche rezessive Mutation, so schadet es der Frau

nicht, wenn ihr zweites X-Chromosom nicht mutiert
und damit gesund ist. Aber der Mann hat kein zweites
X-Chromosom, die Erbkrankheit wirkt sich voll aus
und die Sterblichkeit erhöht sich. Wir armen Männer
sind eben als „Wegwerf-Geschlecht“ [1] von der Natur
benachteiligt; kein Wunder, daß wir zur Flasche grei-
fen.

Doch wie kann der Unterschied in einem einzigen
der zwei Dutzend Chromosomen den Faktor Zwei im
Verhältnis der Sterblichkeit bei Erwachsenen erklären?
Dies hat der Physiker Schneider nach einem Vorschlag
des Genetikers Cebrat am Computer [3–5] mit Hilfe
des derzeit populärsten Computermodells des Alterns
[8] simuliert. Mit geeigneten Parametern gewann er
männliche und weibliche Sterblichkeitskurven, die
sich bei mittlerem Alter etwa um einen Faktor Zwei
unterschieden, bei hohem Alter aber fast gleich werden.
Dies sind genau die gewünschten Resultate.

Testosteron führt dazu, daß „Männer z. B. geradezu
reflexartig zur Rettung von Frauen herbeieilen“ [1]
sollten. Wunderbar – ich sterbe also früher, weil ich
meine Familie rette! Mit Begeisterung habe ich daher
auf Vorschlag des Urologen Klotz diesen Testosteron-
Effekt wieder mit dem Penna-Modell simuliert [6, 7],
und es ergaben sich die gewünschten Unterschiede in
mittlerem Alter und die relativ kaum unterschiedlichen
Sterblichkeiten im hohen Alter.

Haben also Computer bewiesen, daß der frühere
Tod der Männer genetisch vorbestimmt ist, wir also
(derzeit) nichts dagegen tun können, unser Verhalten
nicht verbessern müssen und viele Urologen arbeitslos
machen? Nein. Denn die Computer-Programme ent-
halten freie Parameter, die so gewählt wurden, daß das
gewünschte Sterblichkeitsverhältnis von etwa Zwei
herauskam. Mit anderen Parametern hätten sich ande-
re Verhältnisse ergeben. Die Simulationen zeigen also
nur, daß genetische Faktoren eine mögliche, nicht aber
die einzige Erklärung der Unterschiede sind.

Der genetische Faktor: Empirische Biologie

Daß gesellschaftliche Faktoren auch heute noch eine
Rolle spielen, zeigt der Vergleich einiger europäischer
Länder [9] beim Verhältnis männlicher zu weiblicher
Sterblichkeitsrate als Funktion des Lebensalters: Über-
all zeigt sich ein Maximum bei jungen Erwachsenen
und eine Angleichung bei Hochbetagten. Doch die
Details sind in verschiedenen Ländern verschieden,
was schwerlich durch Y-Chromosomen oder Testoste-
ron erklärt werden kann.

Editorial:
Warum sterben Männer früher?

Vorschläge für weitere Forschung
D. Stauffer

Korrespondenzadresse: Univ.-Prof. Dr. Dietrich Stauffer,
Institut für Theoretische Physik, Universität Köln, D-50923 Köln,
e-mail: stauffer@thp.uni-koeln.de

For personal use only. Not to be reproduced without permission of Krause & Pachernegg GmbH.

Homepage Blickpunkt DER MANN: http://www.kup.at/dermann

http://www.kup.at/dermann


Blickpunkt DER MANN 2 /20036

Die genetischen Faktoren sind bei anderen Säuge-
tieren ähnlich; auch dort sind die Männchen oft aggres-
siver und haben XY-Chromosomen. Aber nach Austad
[10] ist nicht klar, daß stets die Weibchen länger leben.
Bei Vögeln ist es umgekehrt [1]: Hähne haben zwei
gleiche und Hühner zwei verschiedene Chromoso-
men. In Übereinstimmung mit den genetischen Simu-
lationen [3–5] fand Paevskii [11] (anders als [1]) schon
vor vielen Jahren, daß die männlichen Vögel länger
leben als die weiblichen. Doch Austad fand kürzlich
keine verläßlichen Unterschiede [10].

Hier nun liegt die biologische Herausforderung:
Wir brauchen verläßlichere biologische Daten zur Le-
benserwartung von Säugetieren und Vögeln. Natürlich
bekommen wir die nicht, wenn wir die Hähnchen und
Schweine essen oder in den Gefahren der freien Wild-
bahn umkommen lassen. Sie müssen in geschützter
Umgebung möglichst frei von Infektionen und Hunger
leben können, ähnlich wie Menschen in den reichen
Ländern heute (und nicht vor 200 Jahren [1]). Erst
dann können wir daraus die (Un-) Wichtigkeit des ge-
netischen Faktors erschließen.

Hier berührt sich übrigens die Forschung zur Ge-
sundheit von Männern und Frauen: Bevor nach der
Menopause generell Hormonersatztherapie betrieben
wird, sollte man wissen, warum die Evolution Meno-
pause und analoge Effekte erfunden hat. Die Meinung,
Menopause beschränke sich auf Menschen (und Lot-
senwale?), ist weit verbreitet und würde anthropologi-
sche Erklärungen rechtfertigen. Doch in Wirklichkeit
tritt der analoge Effekt auch bei Ratten auf [12]; man
muß diese nur in geschützter Umgebung lange leben
lassen. Und damit entfallen kulturelle Erklärungen;
in der Tat, Computersimulationen ohne spezifisch
menschliche Eigenschaften können Menopause erklä-
ren [13, 14]. Wie verbreitet ist Menopause etc. wirklich
bei Säugetieren in geschützter Umgebung? Mehr bio-
logische Statistik für Frauengesundheit wie für Män-
nergesundheit!

Ich behaupte nicht, daß diese empirische For-
schung ganz leicht ist; dies zeigt die Kontroverse um
den Einfluß von Parasiten [15–17].

Schlußfolgerung

Natürlich ist es imponierender, eine neue Krebsklinik
zu errichten, als die genetische Lebenserwartung von
Vögeln und „Menopause“ bei Katzen in guten Statisti-

ken zu sammeln. Aber vielleicht hilft auf lange Sicht
diese biologische Grundlagenforschung, den Unter-
schied zwischen der Sterblichkeit von Männern und
Frauen und damit das Altern für beide Geschlechter
besser zu verstehen und danach Therapien zu entwik-
keln. Unsere heutige Technik beruht auf naturwissen-
schaftlicher Grundlagenforschung, wie zum Beispiel
Keplers fast vierhundert Jahre alte Gesetze zur Plane-
tenbewegung. Keplers mehr kurzfristig angelegte Tätig-
keit, nämlich Horoskope für Wallenstein zu schreiben,
waren weniger erfolgreich, weil sie mit der Ermordung
des Generals endeten.
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